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UE DIie Bewertung der Retormation

ange e1t uUur‘ 1st das eschehen der Reformation, das 16
hundert große und schwerwiegende Veränderungen hervorrief, sehr
unterschiedlich beurteilt worden. Was die einen für einen egen hielten,
en die anderen als Fluch angesehen. War den einen Gottes andeln

der Retormation offenkundig, den anderen die Einwirkung des
Satans. Diese unterschiedliche Bewertung War kontessionell begründet.
Wer selber miıt der Reformation glaubensmälig verbunden Warl, 1€e€
s1e für einen öhepunkt 1n der Geschichte Gottes mıiıt seinem Volk Wer
dagegen als 1€' der römisch-katholischen Kirche das Zerbrechen der
abendländischen Christenheit konstatieren mußte, konnte 1er 1U böse
aite Werk sehen. 188e unters  edliche Beurteilung un! ewer-
t(ung hat auch VOT den Wissenschattlern der verschiedenen Kontessionen
icht halt gemacht. Katholis Forscher sprachen VO »Zeitalter
der Glaubensspaltung«. Im 16 Jahrhundert also bringt
diese Formulierung Z Ausdruck der Glaube »gespalten« worden. Es
Wal 1U icht mehr S dafß die Christenhei mit einer Stimme redete,
da{iß die einzelnen Christen einen gemeinsamen Glauben besaßen, SOXL-

dern daß die Kirche Zzerrıissen wurde. Dadurch wurde die Einheit des
Bekenntnisses aufgelöst. Protestantische orscher dagegen en den
Ausdruck Glaubensspaltung icht gesehen. S1e verwıesen darauf,

die Christenheit n1ıe unitorm SCWESCIL 1st. Schon 1 Jahrhundert
Wal CN elner rennung 7zwischen (Jst- un! Westkirche gekommen.
Und immer hatte CS auch zeitwelse sechr große Iuppen
gegeben, die sich VO  5 der MaJjorität der christlichen Gemeinden abson-
derten. ber das S  enen der Reformation hatte doch einen sehr jel]
stärkeren Graben aufgerissen, als dies ELW. die Irennung zwischen Ost-
und Westkirche 1 ahrhundert hatte urch die Reformation

theologische Gedanken geäußert worden, die die römisch-katho-
ische Kirche icht akzeptieren vermochte, dafß C555 1er nicht 1UTI

einer organisatorischen paltung, sondern einer gegenseitl-
SCH Verurteilung und Verwerfung kam



Neuerdings wird das Geschehen der Retormation einheitlicher be-
ertet Forscher aus den verschiedensten ruppen und Lagern erkennen,

Licht und chatten icht fein säuberlich sind Auf beiden
Seıiten gibt Rühmliches und auch Bedauernswertes Der Versuch das
eschehen der Retormation SENAUCI verstehen, ihm ohne allzuviel
Voreingenommenheit C143 H4 näher kommen beherrscht heute
Wissenschaft und irche In den Gemeinden 1ST das Verständnis für
tiefgreifende Unterschiede, die 11a 16 Jahrhundert für kirchen-
trennend hielt aum mehr vorhanden Angesichts antichristlicher De-
WESUNSCH hält 1114 die Differenzen zwischen den christlichen ruppen
für csehr viel als die Unterschiede den gegenchristlichen Be-
strebungen Dennoch sind noch manche legendäre Behauptungen VOI-

handen ELIW. VO  w angeblichen Selbstmord Luthers und SCINCI

Frau die noch uUunNnseIeT Generation unkritisch weitergegeben werden
Es bleibt noch je]l Vorurteilen Mißverständnissen und auch
egenden .US  MCIZEI, WOZU auch 1er C111 Beıtrag geleistet werden soll

Das Geschehen der Reformation und Folgen

Man mu{ sich zunächst einmal die Absichtslosigkeit und auch die Viel-
gestaltigkeit der Retormation klar machen Was Luther und Calvin, wWwWas

gelehrte Männer WI1IC Erasmus wollten, Verbesserungen en
der Kirche, die S1C für notwendig hielten und die S1C deswegen mehr
oder WECN1SCI nachdrücklich forderten Hınzu kamen G Erkenntnisse
eologischer Art die ZUT Diskussion geste. wurden und die
erschienen, manche festgefahrene Posıtion Bewegung bringen und

en chaffen ber diese Absichtslosigkeit und Vielgestaltig-
eıt der Reformation mündete schon nach WECN1LSCH Jahren
Starren Frontenkrieg Der Versuch LLCUC theologische Gedanken ‚u11

Ausdruck bringen oder Mißstände beseitigen die 114Aan für untrag-
bar hielt führte harten Reaktionen die angesichts der Schärfe MI1t
der die Angriffe vo  Ir  en worden durchaus verständlich sind
Dadurch wurde aUus innerkirchlichen Reformbewegung C1LC

Kirche Das hatte ang niemand gewollt Martın Luther
wen1ı1gsten ber niemand hatte voraussehen können, daß das Nt-
liche »Mönchsgezänk« ber den 1LUFr der Schritt auf
Weg SC1H würde, der nachdem 61 einmal begangen worden Wal, olge-
richtig rennung führen mußte ere Reformbestrebungen

erfolglos BEWESCH und untergegangen, oder S16 Mönchs-
orden zusammengefa{lt und für das gesamte en der abendländischen
Christenheit wichtig geworden eTS der Reformation Hier EeIWICSEN
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sich die Ausgangspunkte als unterschiedlich, Luther 1n Deutsch-
land und rich Zwingli der Schweiz schon recht bald eigene Wege
beschritten, die immer weiter VO  5 der alten Kirche wegführten. Es gab
manche, denen dies icht ungelegen Wl Im 16 ahrhundert bestand

1n Deutschland eine große neigung Italien und die Ita-
HeNeEr; die mıit VO  5 Papst und römischer Kurle jel eutsches eld

sich O8 In Deutschland selber hatten die staatlichen Autoritäten,
Landesfürsten un! äate der Reichsstädte, manche kirchlichen Rechte
bereits 1n Sspru S  1, die sS1e 1U mi1t der Reformation
ausweıten konnten. DIie altkirchlichen Bischöfe aum einen
solchen AI gerüstet. S1ie Fürstensöhne 4us vornehmen und
vornehmsten Häusern des els Uun!: verstanden sich erster Linıe qls
Landesfürsten, als Herrscher ber große Gebiete, die s1e als Kurfürsten,
Erzbischöfe oder Bischöfe innehatten. Es fehlte auf dieser Seite theo-
ogisches und auch seelsorgerliches Verständnis für die vorgetragenen
geistlichen nliegen.

ber 7zwischen den eigentlichen rägern der Reformation un 1  n  hren
Gegnern VOT em den Abgesandten der Päpste 1n u  an! den
Nuntien, und den deutschen Theologen, die sich auft die römische Seıite
schlugen gab jene breite Mittelgruppe, die häufig übersehen un!
VEISCSSCH wird und die doch normalerweise den bedeutendsten 'Teil der
Arbeit tragen hat 1eije Bürger der Städte wurden von der retorma-
torischen Predigt ANNSCZOSCIL S1ie etzien eränderungen 1 Gottesdienst
und 1m kirchlichen en äufig 1.  E  hre Ratsherren durch
ber manchen VO  5 ihnen WAar das Ungestüme dieser Bewegung 7zuwider
oder Sal unheimlich, sS1e Eextreme Entscheidungen vermeiden
suchten. Den Bauern dagegen kam die Verkündigung VO  5 der Freiheit
eines Christenmenschen S1e wollten die Freiheit verwirk-
lichen, die Gott den Seinen hat ber Politisches und Geistliches
vermischten sich, und Krıeg und Schwert die olge Auch viele
Gebildete schlossen sich der Retormation Vor allen Dıngen die

VOL ihren Parolen angetan. Die Alteren dagegen hielten
sich 7zurück Je länger, desto mehr. Nur langsam fielen 1er und dort
Entscheidungen. Man 1e entweder bei der Bewegung oder w}
näherte sich wieder stärker der alten Kirche Ist A au{ftfe VO  5 Jahren
wurde deutlich, da{fß der Graben zwischen beiden („ruppen unüberbrück-
bar wurde. espräche VO:  w Theologen und Politikern vermochten ih:
icht mehr beseitigen. Die 1ne Kirche, die beide Seiten glaubten,
rhielt einen Riß Schmerzhafft für alle, aber zugleich auch unvermeidbar.

Das Geschehen der Reformation vollzog sich 1n einer Vielgestaltigkeit,
die der alten Kirche Anlaß Kritik gab e  en uther gab 6cS Philipp



Melanchthon, den gebildeten Humanıiısten, der sich, WO. ß Luthers
ENSSTEI Mitarbeiter Wal, doch 1n vielen Punkten VO  5 ihm unterschied.
Neben dem therischen Zwel1g der Reformation gab den süddeutschen
und daneben den Schweizer, VO:  - den 40CI ahren ab Johannes
Calvin eine CuU«c Aktivität entfaltete, die sich 1n Frankreich, Deutsch-
land, ngarn, Polen und anderen europäischen Ländern auswirkte.
Besondere ea  tung indet neuerdings IT Recht der o  ENANNTLE »Linke
Flügel der Reformation«. arn ter versteht Taäufer, die die Kinder-
taufe al  ehnten, Individualisten, die ihre persönlichen Vorstellungen
verfochten, und andere ruppen, die sich sowohl VoL der Reformation
als auch Voxn der alten Kirche unterschieden. In ihren Vorstellungen
brachen sS1e sehr viel radikaler mıiıt überkommenen edanken, als dies
Luther und se1ine Freunde hatten. DIe Behauptung CLWA, dafß die
Kindertaute unnutz sel, weil sS1e icht einem Glaubenden vollzogen
werde, mußte alle VOI den Kopf stolßsen, die 1n einem Sakrament Gott
unwiderstehlich handeln sahen. Deswegen en Katholiken und Pro-
testanten diese Sondergruppen geme1ınsam bekämpfit Nur wenı1ıgen
tellen gewährte 119  5 ihnen Duldung, oder aber 11La ieß s1e 1n Ruhe,
weil inaln w1e 1n UOsteuropa Arbeitskrätite rauchte Betrachtet 119  -

diese große Zahl VO  = Sondergruppen, die zeiıtwelse erhebliches uisehen
EIICZIECNH, dann wird das Bild noch sehr jel differenzierter, als c5

er zeichnen gewohnt WAarTr.

FÜr Luther WAarTt die Entstehung dieser Bewegungen e1in öchs bedenk-
iches Zeichen. ETr glaubte, dafß ottes Wort sich durchsetzen werde. Das
WAar auch nach seiner Meınung vielen Orten der Fall SCWESCH.
ber die edanken, die VO  5 den Täutern und anderen geäußert
wurden, und die Tatsache, dafß auch dort noch viele beklagenswerte
Zustände gab, die Reformation an sSCHOIMN! worden Wal, ließen ihn
annehmen, Ende der Zeıten stehen. Während ıer Resignatıon
und Enttäuschung sich greifen und gerade der utherische Protestan-
t1iSmus nach Luthers Tod 1m Jahr 1546 1n rtivalisierende ruppen zertällt;
besinnt sich die römisch-katholische Kirche auf ihre eigentlichen Autf-
gaben S16e ordert ihre Bischöfe auf, wirklich Hırten und Seelsorger und
icht mehr 11UT!T Territorialherren und -fürsten se1IN. DIie Priester, für
die vorher 1U wen1g Vorbildung verlangt worden War, werden HU:

besser ausgebildet. kıgene Priesterseminare werden für s1e gegründet.
DiIie katholische Kirche efiniert auf ihrem Konzil 1n 'Irıent theologische
Fragen, die vorher unklar SCWESCH und auf die die Retormation
groißen Wert gelegt hatte 1ne Retorm aup und jedern,
apst, ischöfen, Priıestern und Lalen sich 1n der alten irche durch

Wenn 113  5 also das Geschehen der Reformation betrachtet, dann wird



112  - icht 11.UT! die Bildung Kirchen 1NSs uge fassen müussen, die
Bildung lutherischer oder retormierter Landeskirchen, INnan wird auch
nicht 11UT! die ufspaltung der abendländischen Christenheit betrauern
können, sondern 112  5 wird auch die Erneuerung der römisch-katholi-
schen Kirche als mitbedingt durch die Reformation erkennen mussen.
WAar gab schon VOT und neben der Reformation Erneuerungsbestre-
bungen 1 Katholizismus, besonders 1m Katholizismus Spanıens, aber
auch 1n dem Italiens und Frankreichs. ber die schließliche Erneuemng
der römisch-katholischen Kirche, der Versuch eLWAa, die Frage der Recht-
fertigung klarer beantworten, 1st L1LLUT un dem Eindruck der eIOT-
matıon 7zustande gekommen. Da die römisch-katholische irche VO  m} der
Mitte des 16 Jahrhunderts aAb ihre geistlichen Aufgaben stärker wahr-
nahm, dafß S16 auf ihre Sakramente wieder Wert egte, die die
Reformation Z Teil nicht als solche anerkannt hatte, 1St als eine
Folge der Reformation erkennen. Am Anfang des 16 Jahrhunderts
hatten sich auch die Päpste vorwiegend als Territorialherren verstanden,
als Herrscher ber den Kirchenstaat 1n Italien. S1e hatten sich 1n Krıege
un! Streitigkeiten verwickeln lassen, die ihren geistlichen und kirchlichen
ufgaben schr schadeten. Die geistliche Dimension wurde 1U LCUu eNt-
deckt. Die Päpste, die die Beschlüsse des Konzzils VO  3 Irient verwirk-
lichten, dachten icht mehr 1n erster Linie den Kirchenstaat oder
die Versorgung VO  m; Mitgliedern T  e  hrer Familien, sondern die Behebung
schwerer chäden innerhalb der Bistüuümer und Gemeinden. Es 1st müßig

fragen, ob sich die katholische Kirche icht auch ohne die Reformation
hätte Denn diese Frage 1st rein spektulativer Art Man annn

sS1e icht verneılinen. Man MU: aber behaupten, daß die Erneuerung der
römisch-katholischen Kirche, w1e S1e erfolgte, mit unter dem Einfluß
und Eindruck der Reformation 7zustande gekommen 1st. [DIie Reformation
hat dadurch die abendländische Christenheit 1n einem Ma(fße gestaltet,
wlie es die mittelalterlichen Erneuerungsbestrebungen, die kirchlich
erkannt oder die verketzert worden J nicht tun vermocht
hatten. Sie hat zugleich auch en 1ın die abendländische Kirche
hineingebracht, 1n der er Frömmigkeit sechr 1e Weltliches
herrschte, das icht VO (elst Christi bestimmt WAT.

Daß die Reformation selber icht einer Einheit werden VOI -

mochte, annn 11139  w als einen schweren Schaden ansehen. Mindestens
politis hätte der Protestantismus ein sehr jel größeres Gewicht gehabt,
wenn einheitlich und geschlossen SCWECSCHN wäre. ber die unterschied-
lichen theologischen Richtungen innerhalb des Protestantismus waren
zugleich auch eın Moment der Konkurrenz, das EtWwW. Lutheraner und
Reformierte anspornte, den anderen VOL den Vorzügen des eigenen Ver-



ständnisses christlichen Claubens überzeugen. Auch die £€S!
des Protestantismus ware anders verlaufen, WCLIL diese Auseinander-
entwicklung 1n verschiedene Konfessionen und 1n viele Landeskirchen
unterblieben ware. Wie S1e ausgesehen hätte, Läßt sich auch wieder icht
beantworten. ber AaNSTATT diese mülsige Frage stellen, 1st 6S richtiger,
den Bemühungen die Verkündigung Jesu Christi na  gehen, die
die verschiedenen ruppen des Protestantismus auf sich
en Es hat Ja auch icht Einigungsbestrebungen gefehlt, die immer
wieder entweder 1ne kleine Lösung, nämlich eine Eıniıgung des Pro-
testant1smus, oder eine grolße Lösung, nämlich eine Einigung der

abendländischen Christenheit, E Ziel hatten. ber alle diese
Versuche sind bisher erfolglos geblieben. Die Unı1ionen zwischen Luthe-
142NeInN und Reformierten 1 I Jahrhundert en edigli einen
Iyp rtetormatorischer Kirchen geschaffen, der sich icht allgemein durch-
seifzen vermochte und der auch LLUTI 1n einem begrenzten Zeitraum
Impulse auf das en der Kirchen und Gemeinden auszuüben VC1I-

mochte uch 1n der ökumenischen Bewegung NSeCTES Jahrhunderts 1st
65 ZW al Annäherungen und eiInem besseren Verständnis der VeE]-

schiedenen ruppen gekommen etwa einem besseren Verständnis
der orthodoxen Christen durch die Protestanten aber auch 1l1er 1st
1ne Einigung 1m Sinne eines organisatorischen Zusammenschlusses bis-
her nicht erfolgt.

Man wird also e1 bleiben müuüssen, dafß die Retormation bisher
zunächst einmal Spaltungen hervorgerufen hat ber ia  5 wird
gesichts der Geschichte der Christenheit se1t dem 16 Jahrhundert icht

können, daß dies es 1LLUT ast SCWESCH sel1. Vielmehr hat gerade
das Nebeneinander der Konfessionen häufig einer ertiefung und
Verlebendigung geführt, die WIT icht m1ssen möchten.

Der Beitrag der Reformation Z Gespräch der Christenheit

Wir erkennen heute, da{iß die Unters  1€'! 7zwischen Protestanten einer-
se1ts und römisch-katholischen Christen andererseits icht groß]
W16e 111a  D sS1e 1m 16 Jahrhundert gesehen hat. Das gemeinsame unda-
ment christlichen auDens Wal weitgehend noch vorhanden. €e1!
Seiten bejahten (SOf*t den Schöpfer, verehrten Jesus Christus als wahren
Gott und wahren Mensch und glaubten die Wirksamkeit des Heiligen
CGeistes. Angesichts der Weiterentwicklung menschlichen Denkens und
Forschens rücken jetzt Protestanten und Katholiken sehr viel näher ZU-

SamMmMCN, als dies früher der Fall WAaL. hre Differenzen untereinander
erscheinen gering gegenüber denjenigen Menschen und Gruppen, die



alle oder fast alle christlichen Lehren ablehnen DIe Gemeinsamkeiten
der verschiedenen christlichen Kirchen en Zusammenarbeit
vielen tellen geführt. Seit dem b Vatikanischen Konzil gesteht die
römisch-katholische Kirche auch anderen Gemeinschaften VO  5 Christen
Z Kirche se1IN.

ber er Gemeinsamkeiten wird 119  5 nach wWw1e VOT davon aus-

gehen können, da{ß die Kirchen der Reformation ein1ige Akzente anders
als dies die anderen Kirchen II  D DIie Betonungen, die die Pro-

testanten 1er vornehmen, xönnen auch heute noch eın Beitrag
Gespräch innerhalb der Christenheit W1e auch Z Gespräch miıt den
Nichtchristen NSsSeIer LTage sSe1IN. Man wird dabei VOI erm dre:  1 Punkte
herausheben können: die Bedeutung Gottes, die Wichtigkeit der Heiligen
Schrift und die zentrale ellung des aubens

Es ist heute deutlich, daß die Retormatoren mM1t der Gottheit Gottes
Ernst gemacht en (Söft WAar für S1e wahrhaftig allmächtig, der in allen
und für alle Handelnde (iott WAar für S1e der wahrhaft Lebendige, dessen
Wirklichkeit und dessen Anwesenheit keine Zweitel CIMugCH,; Man hat
VOI em das Gottesbild Luthers psychologisch erklären wollen und
dabei sicher auch manche Deutungsmöglichkeiten gefunden. ber gerade
Luthers differenziertes Gottesbild ä1St sich icht miıt psychologischen
Erklärungen wegwischen. Der 1n Welt und ensch handelnde Gott 1st
für Luther zugleich der Gekreuzigte, der Verborgene, der sich seinen
Geschöpfen Sanz und Sal entzieht und ihnen unverständlich bleibt. ber
zugleich 1st dem Menschen nichts näher als dieser Gott, CT ihm
icht entfliehen kann, wohin ihm auch entgehen möchte Dieser G:oött
duldet keine Rechenexempel, durch die I1a  w ihm vorschreibt, W1e CT
seinen Kreaturen handeln hat. Dieser ( ZOEF 1st der souveräne, der
Strenge und zugleich auch der gnädige und jiebende DIie ähe Gottes,

der Luther litt, aber die ihn zugleich auch TOstete und die ih:
den »lieben Jüngsten Llag« beten ließ, hat auch die Gestalt Jesu Christi
den Menschen SaNz ahe gerückt Denn 1n EeSUuSs Christus 1st dieser ferne,
Strenge Herrscher der ahe SEr In Jesus Christus 1st das Zeichen der
Strafe, das Kreuz, zugleich das Zeichen der Liebe und der Zuwendung
Gottes ZU Menschen geworden. Diesen Gott, der sich 1n Jesus Christus
offenbart, erkennen WIT durch den Heiligen eist, der als die lebendige
Yrait 1n der Kirche, den Gemeinden und den einzelnen Christen wirkt
Auch für die anderen Reformatoren, für Zwingli oder alvin, ist diese
ähe und Herrlichkeit ottes entscheidend SCWESCH., Dies WAar das
Fundament, VO  5 dem s1e ausgingen, und 6S könnte se1In, dafß 1er noch
ungehobene Schätze für die Christen und die Menschen unserer Tage
liegen.



Mit diesem Gottesbild hängt e1in Verständnis von Arbeit
und Beruft ZUSaiIilIl. Während 1 Mittelalter betont worden WAal,
dafß 5 sich eigentli Keuschheit und Gehorsam
Cilottes Gebote und Jesu Ratschläge Salız auf die wigkeit konzentrieren
müsse, betonte die Reformation die Notwendigkeit, (xott 1n en ehr-
ichen Berutfen ZU Wohl des Nächsten dienen. Der mittelalterliche
ensch, der nicht als Mönch oder onNnne den vollkommeneren Weg der
Abwendung VOIl der Welt beschritt, mußflte sich darüber 1 klaren
se1IN, daß Iß eigentlich christlicher en könne und sSo Demgegenüber
tellte die Reformation heraus, daß Gottesdienst alle Arbeit In Haus
und Beruft ist, die 1n Liebe Z Mitmenschen geschie. Dieses eCue

Ethos War erwachsen 4US der Lebendigkeit und ähe ottes, der iıcht
mehr 1LLUT auf e1in jense1it1iges Reich und die Kirche als seinen eigentli:  en
Herrschaftsbereich beschränkt 1e Dadurch wurde möglich, sich
christlicher Verantwortung 1n den Beruten der Welt, 1n Ehe un Haus

bewegen.
Man mu(ß sich fragen, ob die geschilderte Bedeutung dieses ottes-

verständnisses heute noch etwas ZCH hat en doch viele iıcht
mehr w1e  aa 1n rüheren Zeıten VO  5 der Voraussetzung des Daseins ottes,
se1nes Eingreifens 1n uUuNseTe Welt oder Sarl seiner unmittelbaren ähe
aus Damıit 1st ıne rundlage 1Ns Wanken geraten oder verloren SC-
SANSCH, die In der Reformationszeit nahezu selbstverständliche OTraus-
SCEIZUNK Wal. ber gerade die Lebendigkeit des ottes, den Luther und
die anderen Retormatoren verkündigten, könnte einem Sto
werden, der uns unNnseIe eigenen Ausgangspunkte kritisch efragen läßt.

Neben die Bedeutung des Gottesbildes trıtt diejenige der Bibel
Denn dieses altehrwürdige Buch, das Ja seinem größeren Teil, nämlich
als tes estamen(t, e1in A  1S  ( Buch ist, 1st für die Retormatoren das
Dokument der Offenbarung dieses fernen und ahen ottes 1eSsSESs
Buch wird von ihnen hoch geachtet. Schon VOT der Retormation hatte
Richtungen NNerk. der Christenheit gegeben, die Vonl einzelnen WOT-
ten der Heiligen Schriftt sich ganz und esseln ließen oder die die

als sehr StreNg un wichtig nahmen. Die Reformation macht
dieses Buch icht unterschiedslos einem Wort des esetzes, das 6S

NUr wiederholen und befolgen gilt. DIie 1st dem Christentum
nicht das, W as der oran 1m Islam 1st Der Koran ist dort das VO.

Himmel Mohammed herabgekommene heilige Buch, das heilige
Gesetz, dem 11La icht rütteln dart Luther dagegen ehrt die S
dafß s1e. den Gemeinden 1n einer verständlichen Übersetzung
1n die Hand gibt und daß er doch zugleich auch Unterschiede macht
zwischen einzelnen TY1iten und einzelnen Worten und Sprüchen. DIie



Bibel ist icht esetz, sondern In ihr redet CGott 1n Gesetz un Van-
gelium, 1 Befehl und Verheißung unls In ihr geht 6S esus
Christus, den, der VO  3 (:ott gesandt wurde, die Schwere der
Sünde und die Na (sottes erleiden und vorzuleben. Dieser Rü  R
griff auf die Bibel erlaubte zugleich Kritik mancherlei Auswüchsen 1n
der amaligen Kirche. Er erlaubte Kritik theologischen Lehren; die
die Reformation 1n diesem grundlegenden Dokument christlichen Jlau-
bens icht wiederfand. Er erlaubte zugleich Kritik Mifßständen, die
inzwischen längst abgeschafft wurden und die WIT icht mehr anderen
christlichen ruppen nachsagen können.

ber manches dann doch wieder sechr ktuell Wenn WIT
die MOMENTtTAN! Debatte ber den Zölibat der römisch-katholischen
Priester denken, dann tühlen WIT uNsSs 1n mancher Beziehung die
Diskussion der Retormationszeit erinnert. Damals wurde ebentalls
eidenschattlich hierüber diskutiert. DIie Reformatoren fanden eın Ver-
bot der Ehe 1n der eiligen Schrift ausgesprochen, auch eın Verbot der
Ehe VO  } Priestern Luther fühlte sich ermächtigt, den Menschen VOIl

Gelübden freizusprechen, die icht Gott, sondern Menschen S1 auf-
erlegt hatten. Wenn heute der Zölibat wieder einem der wichtigsten
Diskussionspunkte 1n der katholischen Kirche geworden 1lst, dann wird
1i1n1an müssen, 1er icht 4Uus Nützlichkeitserwägungen heraus
entscheiden. Es ware icht empfehlen, 1LUFr deswegen den 7 ölibat
beizubehalten, weil CT den Priester freimache für den lJenst der
Gemeinde, oder umgekehrt die Priesterehe 1Ur deswegen gestatien,
damit 114n wieder mehr Priıester rhalte Man sollte 1er vielmehr aus

theologischen Überlegungen heraus entscheiden. Die Reformatoren
der Meıinung, daß das Nebeneinander VO  5 Mannn und Frau es

jedem Mannn und jeder Frau erlauben müÜsse, bei gegenselitiger Zune!1-
ZUunNg das Band der Ehe schließen Die schöpfungsmäßige Anlage des
Menschengeschlechtes eing Luther und seinen Miıtstreıtern VOT der kirch-
lichen Entwicklung und den (iesetzen der Kirche, die dem Leiblichen
dieser Stelle keinen aum gewähren wollten Hierbei konnte auf
die Bibel zurückgreifen und mi1t ihrer Entwicklungen NnnNerha
der Kirchengeschichte ablehnen und C Lösungen vorschlagen oder
auch verwirklichen.

ber die Reformation hat icht etwa deswegen auf die 7zurück-
gegriffen, sich einen Schild vorhalten können Angriffe
oder 21n Schwert 1n der and aben, den Gegner anzugreifen,
sondern weil jer Cott 1n besonders deutlicher Weise durch Menschen

uns redet. eswegen ist die Heıilige Schrift als das Wort Gottes 1
SaNzen Protestantismus hoch geachtet, und 6S 1st mancherlei für



ihre Verbreitung worden. GClücklicherweise sind die Zeıten VC1-

SaNnsCH, die noch Sal icht solange zurückliegen, 1n denen die Ver-
breitung der Schrift durch Bibelgesellschaften römischen Päpsten e1n
solcher 1)orn 1 uge Wal, daß diese Gesellschaften als er des
Satans bezeichnet werden konnten. Die katholische Kirche rag Jetz
vielmehr selber 16 ZUT Verbreitung der Heiligen Schrift bei Es gibt
auch Bemühungen gemeinsame Übersetzungen und Erklärungen
dieses wichtigsten Buches der Christenheit. Es annn aber se1n, daß immer
wieder der Rückgriff auf die Bibel als kritische Nstanz notwendig ist,

dieser Stelle der Protestantismus se1n Erbe icht wird verleugnen
dürtfen.

Wenn VO Glauben 3 der Reftormationszeit die Rede WAar und
damit kommen WIT Z dritten Punkt, der jer herausgehoben werden
soll dann SINg CS icht eın Fürwahrhalten VO  ; bestimmten Aus-

und Lehren, sondern das Selbstverständnis des Menschen.
Der Jlaubende ist für Luther der Mensch, der icht se1n 111 wI1e CGiott.
Er erkennt sSe1INe TeENzZeEN und seine Geschöpflichkeit und an dem,
der ihn geschaften hat Das aber ist eın anderer als der Vater Jesu
Christi Der Glaubende dem, der ihm den Glauben geschenkt
hat Er icht auft se1ine eigene eistung, auf seine er und
Taten: sondern dem, der ihm Kraft Z Handeln gegeben hat DIe Rede
VO: Glauben ist 1n unNnscIier Leistungsgesellschaft seltsam und fremd In
(Ost und West geht Erfolge, Prämien und Leistungsnormen,

Fließbandarbeit und OT' Keiner ll erfolglos se1n, WCLN 6}
auf sich hält. Der laubende dagegen ist der Empfangende, der 65

Wagt, seine ffenen an! ankbar dem halten, dem
sich selber verdankt und dem E: auch Zzutrauft, ihm schenken
wollen Der Glaubende laäßt sich eschenken Er pocht icht auf das
Recht, das 6 durch eigene Leistung erworben Hat: sondern A weiß,
all ein. Iun 1Ur e1ın Ausdruck des Dankes eın annn für das, W as ihm
vorher zuteil geworden ist. Diese fremdartige Rede VO Empfangen und
Annehmen annn modernes Selbstverständnis 1n rage tellen Der
protestantische Christ tate icht gut daran meinen, die geschenkte
erechtigkeit Gottes se1 heute nich: mehr werft, sondern ihrer Stelle
habe die menschliche treten. DiIie Gerechtigkeit, die Menschen her-
tellen können, nämlich die Gerechtigkeit Gottes icht 61-

reichen. Und WenNnn CS den Sinn geht, den e1in ens seinem en
zuschreiben kann, dann wird CS ihm wen1g nutzen aufzuzählen, W as
für einzelne Taten hat Es wird vielmehr darauf ankommen, ob
hinter all seinem Iun sich w1e ein Faden ein Sinn erkennen läßt
der SINn einer Führung oder auch eines Erleidens durch Gott.



] Iiese Bedeutung Gottes, die Wichtigkeit der eiligen Schrift un! das
Selbstverständnis dessen, der sich geführt weiß, sind edanken, die der
Protestantismus auch heute als Beitrag ZU Gespräch NNEer der
Christenheit einzubringen hat Andere christliche Gruppen werden
andere Aussagen betonen. DIie orthodoxen Christen werden uns auf
das gottesdienstliche en verweısen. Die Baptısten werden uNXns die
Taufe ernNns nehmen lassen. Die Anglikaner werden uns mıit ihrer
Liberalitä und ihrem praktischen Verhalten vorbildlich se1n können. So
könnten WIT fortfahren Wır selber aber werden unNns als reformatorische
Christen auf das Erbe der Reformation besinnen aben, weil 6S auch
heute noch für die Christenheit wichtig und bedeutungsvoll 1st. WiIr
werden davon ausgehen, daß Gottes « Handeln 1n der Geschichte uns

äufig unverständlich ist, dafß aber dennoch 1n e1it und aum uns
wirkt. Wie das en Zeıten Häat. tat 61 dies auch 1ın der
‚DO der Reformation und noch heute SO mag die Reformation, die

viele Spaltungen hervorgerufen hat, ast und Hilfe zugleich se1n, ast
der Vielstimmigkeit, die entstanden ist, 1.  e, weil der dif-

ferenzierten Lage innerhalb uLNnscIer Welt besser Rechnung
werden annn Es geht weder Glorifizierung noch Verdammung
VEeL  CI Zeıten, sondern die Erkenntnis des Handelns Gottes
Menschen 1n uUuNscICT Welt Dabei kommt dem Geschehen der eIOFr-
mation nach w1e VOI eine besondere Bedeutung


